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leitung und der erfahrene Lehrer werden darin schon das richtige Mass 
zu treffen wissen. 

Ganz besonders möchte ich aber meinen werten Kolleginnen und 
Kollegen für ihre Sprech- und Sprachstunden folgendes ans Herz legen: 
Gegenüber den Sätzen fertiger Sprachstücke in den Sprachheften und 
gegenüber den Satzhaufen, die in der Schule selbst im Anschluss an ir- 
gend einen Unterrichtsgegenstand gebildet werden, haben freigebildete 
Sätze aus dem Anschauungs- und Erfahrungskreise des Schülers einen 
grossen Vorzug; denn Vorstellungen, die frei in der Seele des Kindes 
aufsteigen und vom Kinde selbständig in ein sprachliches Gewand ge- 
kleidet werden, sind frischer, farbiger und lebendiger als Vorstellimgen, 
die das Wort des Lehrers oder die Lektüre eines Sprach Stückes im Be- 
wusstsein weckt. 



0er Gebrauch der Phonetik im neusprachlichen linter« 
rieht in der High School. 



Von F. A. Hamaitiii South Division High School, Milwaukee. 



„Niemand, wenigstens kein Sprachlehrer, sollte ein Fremdling sein 
in der geheimnisvollen Wunderwelt, die in der Mundhöhle des Menschen 
schlummerf^ (Michaelis). Nun, es fällt Ja auch heutzutage keinem fort- 
schrittlich gesinnten Lehrer mehr ein, den praktischen Wert der phoneti- 
schen Studien zu leugnen. Wenn wir trotzdem noch Gegner der Phonetik 
(d. h. der Lautwissenschaft) finden, so hat das zunächst seinen Grund 
darin, dass sie sich noch nicht mit dem Wesen sowie mit den Zwecken und 
Zielen derselben vertraut gemacht haben; vielleicht weil ihnen die Gele- 
genheit hierzu fehlte, oder weil sie glauben, geradesogut mit Hilfe der 
einfachen natürlichen Methode oder irgend einer anderen als der phone- 
tischen fertig werden zu können. Was die Gelegenheit anbelangt, so ist 
in Europa kein Mangel mehr vorhanden, wo die Lautkunde in allen Er- 
lassen, Verfügungen und Prüfungsordnungen für fremde Sprachen vor- 
geschrieben ist und auch schon in den Dienst des muttersprachlichen Un- 
terrichts gestellt wird. In diesem Lande nimmt sie aber immer nocli^ eine 
Aschenbrödelstellung ein, spielt Jedoch schon an einer stattlichen Eeihe 
von Universitäten, besonders im Osten, eine Bolle und hat sich bereits am 
hiesigen Deutschamerikanischen Lehrerseminar einen Platz erobert, wo- 
selbst auch in der Sommerscliule Gelegenheit zum theoretischen und prak- 
tischen Studium der Phonetik 2:ebotcn wird. 
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Die Zeit ist also nicht mehr fern^ wo man auch in diesem Lande von 
jedem Sprachlehrer nicht bloss eine grammatische^, sondern auch eine pho- 
netische Vorbildung fordern wird. Und warum? Weil die Phonetik vor 
allem eine wissenschaftliche Grundlage für eine mustergültige Aussprache 
liefert, ähnlich wie die Grammatik im weiteren Verlauf des Studiums der 
Sprache, besonders beim Aufsatz, als ein nicht zu unterschätzendes Hilfs- 
mittel bezeichnet werden muss. Das heisst aber noch lange nicht, dass 
die Phonetik, ebensowenig wie die Grammatik, in wissenschaftlicher Weise 
in der High School gelehrt werden soll. Wohl aber sind phonetische Hilfs- 
mittel, Erklärungen und Übungen, sowie Laut-, Sprech- und Leseübungen 
am Platze, ähnlich wie der Hauptwert der Grammatik in seinen Sprach- 
übungen liegt; denn eine lautreine Aussprache ist eine Kunst und muss 
geübt werden geradeso wie das Schönschreiben. Und in der Tat lassen 
sich auch interessante Vergleiche zwischen Schreib- und Sprechunterricht 
anstellen. So zum Beispiel begnügi; sich kein Lehrer beim Sclireibunter- 
terricht damit, einen Buchstaben oder ein Wort vorzuschreiben und die 
Schüler einfach nachschreiben zu lassen, sondern es werden vielmehr zu- 
erst die Teilzüge beziehungsweise Buchstaben derselben einzeln betrachtet 
und eingeübt, mit einander verglichen und verbunden und dann immer 
und immer wieder geschrieben, damit die Muskelbewegungen der Hand 
möglichst unbewusst ausgeführt werden können. Ganz ähnlich verhält es 
sich auch mit den Bewegungen der Sprechwerkzeuge, besonders mit den 
Lippen und der Zunge. „Es ist klar^^, sagt Lindner, „dass die durch jahre- 
lange Übung stereotyp gewordenen Muskelbewegungen des Sprechappa- 
rates nicht sofort durch einen einfachen Willensschluss aufgehoben werden 
können !" Es muss also dem Schüler erst gezeigt werden, welche Haltung 
oder Stellung die Körperteile und Organe, welche beim Bilden eines Buch- 
stabens oder eines Lautes tätig sind, einnehmen, und in welcher Weise 
dann die Bewegungen auszuführen sind, sodass bei der darauffolgenden 
Einübung nicht falsche Schrift- beziehungsweise Lautformen befestigt 
Averden. Die natürliche Methode, bei der es lediglich auf einfache, unbe- 
wusste ISTachahmung, nämlich auf Vor- und N"achsprechen ankommt, 
eignet sieh demgemäss wohl für die Elementarschulen; bei Schülern in 
den höheren Bildungsanstalten, sowie bei Erwachsenen im allgemeinen 
können wir jedoch die Beobachtung machen, dass sie meistens nicht 
richtig nachahmen, da ihre Sprechwerkzeuge nicht ohne weiteres den rech- 
ten Weg finden, also, infolge der Macht der Gewohnheit, die fremden 
Laute durch die ihrer eigenen Muttersprache ersetzen und trotzdem der 
Meinung sind, dass ihre Aussprache nichts zu wünschen übrig lässt, da 
sie zumeist auch nicht richtig hören. Die Wirkung einer solchen Aus- 
sprache mit falschen Lautformen auf ein phonetisch geübtes Ohr ist un- 
gefähr dieselbe, welche falsche Wortformen, d. h. grammatische Fehler, 
auf ein grammatikalisch geübtes Ohr hervorrufen. Hier kann nur phone- 
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tische Erklärung und Belehrung, verbunden mit zweckmässigen Sprech- 
und Hörübungen, als hewnsste Nachahmung, schnell und sicher zum Ziele 
führen, nämlich das Lautbewusstsein für die fremde Sprache entwickeln 
und zu einer lautreinen und schönen Aussprache verhelfen. Möge daher 
das Licht der phonetischen Wissenschaft dem Schüler gleich beim Eintritt 
in das fremde Sprachgebäude leuchten, damit sie schneller zu den Schätzen 
der Literatur und Wissenschaft gelangen und dieselben auch besser wür- 
digen und geniessen können ! * 



Wie weit soll der Gebrauch der englischen Sprache im 
neusprachlichen Unterricht zulässig sein? 



Yon Frida von linwerlh, Hunter College, New York City. 



Wie über fast alle Fragen der Methodik gehen auch hierüber die 
Meinungen auseinander, und was gestern bekämpft wurde, kann vielleicht 
morgen als die Methode gepriesen werden. Denn nicht umsonst reimen 
sich Methode und Mode: beide sind veränderlich, beide passen sich den 
Forderungen des Tages an, und beide fallen leicht aus einem Extrem in 
das andere. — Als in den 90er Jahren die Eeformmethode im neusprach- 
lichen Unterricht ihre Siegeslaufbahn in Deutschland begann, da hörte 
man viel vom völligen Ausschalten der Muttersprache im fremdsprach- 
lichen Unterricht; kein Übersetzen in die Fremdsprache, sehr wenig aus 
der Fremdsprache in die Muttersprache; die Fremdsprache müsse die 
Unterrichtssprache sein, denn der Schüler solle in der Fremdsprache 
denken lernen, und das könne er nur, wenn der fremde Ausdruck direkt 
mit dem richtigen Bilde verbunden werde, u. s. w. 

Aber völliger Ausschluss der Muttersprache ist auch in Deutschland 
nicht aufrecht erhalten worden. Man hat eingesehen, dass die Mutter- 



* Um zu zeigen, in welcher Weise die Phonetik im Klassenzimmer zu ver- 
werten sei, und wieviel ungefähr der Schüler von derselben wissen sollte, hatte 
sich der Verfasser dieses Artikels den Entwurf eines Lehrganges der ange- 
wandten Phonetik auf das Französische ausgearbeitet und führte aus demselben 
einige Proben nebst den wichtigsten phonetischen Hilfsmitteln vor. Da die 
Drucklegung dieses praktischen Lehrganges in Aussicht gestellt wurde, soll hier 
von weiteren Ausführungen Abstand genommen werden. Dagegen sei noch er- 
wähnt, dass derselbe für ausschliesslichen Gebrauch während der ersten zwei 
bis vier Wochen beim Studium des Französischen bestimmt ist und späterhin 
in Verbindung und abwechselnd mit der Grammatik in systematischer Weise 
Verwendung finden soll. 



